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I N T E R N AT I O N A L E S

Sind Ihnen Unterschiede im Sozial-
system aufgefallen?
In Südtirol besteht – aufgrund seiner 
kleinen Landesgröße – grundsätzlich 
das Problem, dass es wenig Einrich-
tungen gibt, die mit dem Kinderdorf 
vergleichbar sind. Das führt dazu, dass 
das Kinderdorf seine Zielgruppe im-
mer größer fassen muss und Kinder 
oder Jugendliche mit den unterschied-
lichsten Problemfeldern aufnimmt – 
wie z. B. Menschen mit Behinderung, 
mit Fluchterfahrungen etc. Zugleich 
ist das Kinderdorf aber eine sehr fort-
schrittliche Einrichtung, die sehr gut 
mit deutschen Einrichtungen dieser 
Art zu vergleichen ist.
Würden Sie sich wieder für ein 
Praktikum dort entscheiden?
Ja, ich würde mich sofort wieder für 
ein Praktikum dort entscheiden. Da 
mich das Kinderdorf so herzlich auf-
genommen hat und meinen Lebens-
weg doch wesentlich geprägt hat. 
Außerdem war es für mich genau der 
richtige Ort, weil Südtirol nicht allzu 
weit von zu Hause weg entfernt liegt 
und ich ab und zu nach Hause fahren 
konnte. Ich bleibe mit meinen Kolle-
gInnen in Kontakt und werde eventu-
ell auch mal zu Besuch in das wunder-
schöne Brixen fahren.

Was bleibt Ihnen besonders in 
Erinnerung?
Besonders in Erinnerung bleibt mir 
das Eseltrekking, bei dem wir fünf 
Tage mit sechs Kindern und drei Eseln 
gewandert sind. Das Wetter war in 
dieser Woche sehr schlecht und wir 
alle waren am Limit. Und trotzdem 
haben wir einiges zusammen geschafft 
und durchgestanden. Es war toll, zu 
sehen wie Kinder über sich hinaus-
wachsen können.
Was nehmen Sie an Erfahrungen mit? 
Was hat Sie besonders beeindruckt 
an Ihrem Praktikum?
Besonders beeindruckt hat mich tat-
sächlich die tolle Arbeit im Team. Wel-
che Erfolge man doch haben kann und 
welch gutes Arbeitsklima herrscht, 
wenn alle an einem Strang ziehen. Das 
ist sicherlich auch der Verdienst der 
Teamleitung, die immer für Meinun-
gen und Anregungen offen war und 
bei der wir immer wussten, dass sie 
hinter einem steht.
Haben Sie Neues dazu gelernt?
Natürlich habe ich sehr viel dazu ge-
lernt, alles zu nennen, ist in dem Rah-
men fast nicht möglich. Da ich zuvor 
noch nie in diesem Arbeitsfeld gear-
beitet habe, war es mir wichtig, die 
nötige Nähe und auch Distanz zu den 
Kindern einzuhalten. Hierbei konnte 
ich durch verschiedene Methoden und 
viel Beziehungsarbeit auch Neues ler-
nen. Außerdem stand die Gesprächs-
führung im Mittelpunkt, etwa bei El-
terngesprächen, auch hier konnte ich 
neue Methoden dazulernen. Darüber 
hinaus wurde mir klar, was Struktur 
alles ausmacht und, dass es durchaus 
Sinn macht, eine gewisse Struktur zu 
wahren.
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I F - FA C H TA G U N G

Am 14.10.2016 fand an der KSFH der erste neophänomeno-
logische Fachtag statt. Über 100 Personen aus verschiede-
nen Berufsfeldern nahmen teil und es zeigte sich, wie 
weitreichend, praxisnah und disziplinübergreifend diese 
philosophische Richtung anwendbar ist. 

Irritationen und Unerwartetes gibt es in fast allen Lebens-
situationen und Professionen, sie stören unsere Routinen 
und unsere Pläne. Wir haben gelernt, irgendwie damit 
umzugehen: Wie gehen wir mit Irritationen und Unerwar-
tetem so um, dass wir uns zurechtfi nden und weiter arbei-
ten können? Was erlaubt uns, im professionellen Kontext 
situativ zu improvisieren? Wie können wir kreative Lösun-
gen in Situationen fi nden, die uns völlig unerwartet,
unübersichtlich oder ausweglos erscheinen? Welche Rolle 
spielt Haltung, wenn wir die Fassung verlieren? Bei der 
Beantwortung dieser Fragen stand die Neue Phänomeno-
logie von Prof. Dr. Hermann Schmitz im Mittelpunkt der 
Tagung, die von Prof. Dr. Robert Gugutzer und Prof. Dr. 
Charlotte Uzarewicz moderiert wurde. 

• Prof. Dr. em. Hermann Schmitz, Kiel, eröffnete die Tagung 
mit einem Grundsatzreferat ‚Geschichte als Herausforde-
rung durch das Unerwartete‘. Neben den einführenden 
Erläuterungen zu seinem ‚System der Philosophie‘ fokus-
sierte er einerseits seine Situationstheorie, andererseits 
erklärte er die Konzepte der spaltbaren und unspaltbaren 
Verhältnisse und Beziehungen im Kontext historischer 
Wandlungsprozesse. 

• Prof. Dr. Klaudia Schultheis von der Kath. Universität 
Eichstätt-Ingolstadt verdeutliche in ihrem Vortrag ‚Das 
Unerwartete als pädagogische Chance. Historische und 
aktuelle Einblicke in den Umgang mit Irritationen in der 
Erziehung‘, wie hilfreich Irritationen in der Pädagogik 
sein können. Durch Irritationen werden Sachverhalte
 anders und aufmerksamer betrachtet und Lerninhalte 
besser angeeignet.

• In seinem Vortrag ‚Vitalisierung von Organisationen. 
Ohne Irritationen keine Zukunftsfähigkeit‘ machte Heinz 
Becker aus Hamburg anhand von sehr eindrücklichen 
Beispielen klar, dass Unternehmen durch ihre ‚Empfäng-
lichkeit‘ für ‚die Zeichen der Zeit‘ in der Lage seien, 
sich neuen Anforderungen zu stellen und rechtzeitig 
auf Veränderungen zu reagieren. Ebenso zeigte er die 

 Konsequenzen einer fehlenden ‚Empfänglichkeit‘ in 
Unternehmen auf.

• Dr. med. Robby Jacob vom Prenzlkomm-Institut für Proso-
piatrie in Berlin sprach in seinem Vortrag ‚Überraschung 
als Werkzeug‘ davon, wie sich die Behandlungsmethoden 
von Menschen mit der Diagnose Schizophrenie und 
Depression erfolgreich verändern können, wenn man 
statt nur der Psyche (Psychiatrie), die Person (griechisch: 
prósopo) ‚behandelt‘. 

• Prof. Dr. Sabine Dörpinghaus, Katholische Hochschule 
Nordrhein-Westfalen stellte in ihrem Vortrag ‚Leibliche 
Gewissheit – Ermöglichung, Begrenzung und Bedingung 
bei Unbestimmtheiten in (lebendigen) Beziehungsbe-
rufen‘ die Frage, warum wir uns mit Unbestimmtheiten 
schwer tun. Der Blick auf die Historie der Geburtsmedizin 
zeigt, dass beginnend mit der technikdominierten Medizin 
in den 70ern, der frauenorientierten Medizin in den 
80ern, der standardisierten Medizin in den 90ern, wir 
heute bei der ökonomistisch-qualitätsorientierten Medi-
zin angekommen sind. „Die Unwägbarkeiten lassen 
sich jedoch nicht in Zahlen oder Fakten übersetzen oder 
prognostisch vorhersehen.“ 

• ‚Auf Katzenpfoten gehen und das Qi miteinander tauschen. 
Leben als Improvisation á la chinoise‘ betitelte Prof. Dr. 
em. Gudula Linck, Freiburg, ihren Vortrag und führte das 
Publikum in die chinesische Kosmologie ein. Im grundle-
genden Lebensgefühl schwingen Irritationen immer mit 
(Yin und Yang als ‚Sowohl-als auch‘ und nicht als ‚Ent-
weder-oder‘). Am Beispiel der Kampfkünste erläuterte sie 
praktische Möglichkeiten, mit diesen Irritationen umzu-
gehen, ohne in eine Harmonisierungsideologie zu verfallen. 

• Zum Abschluss sprach Dr. Thomas Latka, München, 
zum Thema ‚Die Rolle der Haltung im Umgang mit uner-
warteten Situationen‘. Am Beispiel des Vorgehensmodells 
der agilen Softwareentwicklung, dem sog. Scrum (eng-
lisch: Gedränge), zeigte er auf, wie in der Software-Ent-
wicklung gezielt mit unerwarteten Situationen gearbeitet 
wird. So kann Unerwartetes bereits erwartet werden 
und ist nicht beängstigend, sondern für ein erfolgreiches 
Prozessende sogar notwendig.

Stehend v. l. n. r.: Prof. Dr. Charlotte Uzarewicz, Dipl.-Psych. Heinz Becker, 
Prof. Dr. Robert Gugutzer, Dr. Robby Jacob, Dr. Michael Uzarewicz, 
Prof. Dr. Gudula Linck, Dr. Thomas Latka.
Sitzend v. l. n. r.: Prof. Dr. Klaudia Schultheis, Prof. Dr. Hermann Schmitz, 
Prof. Dr. Sabine Dörpinghaus

Fachtag ‚Irritation und Improvisation – zum 
professionellen Umgang mit Unerwartetem‘
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B U C H T I P P

Nach der erfolgreichen Buchveröffentlichung ‚Was passiert 
im Darm‘ in 2014, bringt die ehemalige Dekanin des 
Fachbereichs Soziale Arbeit Benediktbeuern und KSFH-
Professorin Dr. Seiderer-Nack nun den Ratgeber ‚So kriegt 
die Leber ihr Fett weg!‘ heraus, der patientennah und 
verständlich erklärt, wie Betroffene selbst aktiv werden 
können, um die Leber zu regenerieren oder auch Folge-
krankheiten zu vermeiden.

Prof. Dr. med. Julia Seiderer-Nack ist Fachärztin für Innere 
Medizin und Ernährungsmedizin und seit 2010 auch 
Professorin für Medizin in der Sozialen Arbeit an der KSFH. 
In ihrem aktuellen Forschungssemester hat sie sich ver-
stärkt mit dem Thema ‚Health Literacy‘ bzw. der Gesund-
heitskompetenz für Patienten beschäftigt. Die Frage, wie 
Patienten Gesundheitsinformationen besser verstehen und 
anwenden können, um im Alltag kompetente und selbst-
bestimmte Entscheidungen zu ihrer Gesundheit zu treffen 
und Krankheiten besser bewältigen zu können, ist dabei 
nicht nur Thema ihrer Vorlesungen an der KSFH. In Verbin-
dung zu ihrem fachlichen Schwerpunkt ist – nach erfolg-
reichen Veröffentlichungen rund um das Thema Darm-
gesundheit – ein neuer Patientenratgeber entstanden, der 
das Thema Gesundheitskompetenz ganz konkret anhand 
der neuen Volkskrankheit Fettleber in den Blick nimmt. 

Von einer Fettleber ist aktuell jeder dritte bis vierte Er-
wachsene über 40 Jahren in den westlichen Industrienati-
onen betroffen – bei stark übergewichtigen Kindern und 
Jugendlichen liegt die Prävalenz sogar noch höher. Studien 
zeigen, dass diese Fettablagerungen in der Leber alles an-
dere als harmlos sind, da hierdurch die Weichen für Ent-
zündungs- und Stoffwechselprozesse gestellt werden, die 
Auswirkungen auf den gesamten Organismus haben und 
unsere Gesundheit nachhaltig beeinfl ussen. Patienten mit 
einer Fettleber haben nicht nur ein erhöhtes Risiko für eine 
Leberzirrhose, sondern erkranken signifi kant häufi ger an 
Diabetes und Herzkreislauferkrankungen. Anders gesagt: 
Kinder und Erwachsene mit einer Fettleber sind die Diabe-
tes-Patienten von morgen. Wissenschaftler gehen zudem 
davon aus, dass die Fettlebererkrankungen im Jahr 2030 
die häufi gste Ursache für Lebertransplantationen in den 
USA sein werden. Die Ursachen einer Fettleber sind dabei 
überwiegend in unserer Ernährungs- und Lebensweise zu 

fi nden – und damit theoretisch vermeidbar. Zudem besitzt 
die Leber eine hohe Regenerationskraft und kann bei 
entsprechender Umstellung der Ernährung ihre Fettdepots 
auch wieder loswerden. Der neue Ratgeber möchte daher 
in patientenverständlicher Sprache die Ursachen und 
Entstehungsmechanismen einer Fettleber erklären und 
ausgehend von wissenschaftlichen Studie den Patienten 
in 10 Schritten anleiten, selbst in Sachen Fettleber tätig zu 
werden um Folgeerkrankungen zu vermeiden. 

Wer sich mehr für das Thema Darmgesundheit und die 
neue Volkskrankheit Fettleber interessiert, wird hier 
fündig:

So kriegt die Leber 
ihr Fett weg!
10 Schritte aus der 
Fettleber-Falle
Paperback, Klappenbroschur, 
160 Seiten, 17,0 x 24,0 cm
100 Farbfotos und Illustrationen, 
mit gestalteten Innenklappen
Südwest Verlag, 2016
ISBN: 978-3-517-09544-8
16,99 Euro 

Gesundheitskompetenz für Patienten – 
oder wie bekommt die Leber ihr Fett weg?

Was passiert im Darm?
Paperback, Klappenbroschur, 
240 Seiten, 17,2 x 23,5 cm
70 farbige Fotos und 
Abbildungen
Südwest Verlag, 2014
ISBN: 978-3-517-08959-1
19,99 Euro
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Prof. Dr. Joachim Burkard
Einführungskurse für neue Lehrkräfte:
Professor Dr. Burkard leitet die Arbeitseinheit zum Thema 
‚Schulpastoral als Beitrag zur Schulkultur‘ bei den sieben 
Einführungskursen für neue Lehrkräfte an den Schulen des 
Katholischen Schulwerks in Bayern, Sept. bis Nov. 2016

Prof. Dr. Ralf Gaus
Buch:
Warum müssen wir sterben? Wenn Kinder mehr wissen 
wollen, Freiburg i. Br. u. a. 2016 (mit A. Biesinger, E. Gaus)

Artikel:
Spirituelle Fragen und Erfahrungen von erkrankten jungen 
Menschen – auch ein Bildungsanlass? Warum spirituelle 
Fragen und Erfahrungen von erkrankten jungen Menschen 
in den Klinikschulen aufgegriffen werden sollten, 
in: Spiritual Care. Zeitschrift für Spiritualität in den Gesund-
heitsberufen, 5/2016.4, S. 253-259

Globale Gerechtigkeit – ein Thema der Katechese vor 
Ort, in: And Justice for all. Gerechtigkeit als Thema der 
Katechese. Praxis Katechese, 2/2016, S. 9-11

Plädoyer für eine globale Perspektive. Globales und 
ökumenisches Lernen im Religionsunterricht, 
in: Notizblock 58/2015, S. 3-6

Mein Fleischkonsum – eine globale Herausforderung, 
in: themen IM RELIGIONSUNTERRICHT: Globales Lernen: 
Faires und nachhaltiges Wirtschaften“, IRP Freiburg, 
Freiburg i.Br. 2016, S. 68-71

Mitherausgeber:
Leben Gestalten 1, Unterrichtswerk für den katholischen 
Religionsunterricht am Gymnasium, Ausgabe für Baden-
Württemberg und Niedersachsen. Dortmund 2016, 
Klett-Verlag

Prof. Dr. Constanze Giese
Publikation:
Spiritualität in der Pfl ege, in: Spiritual Care, Zeitschrift für 
Spiritualität in den Gesundheitsberufen, Band 5, Heft 3, 
Juli 2016, S. 215-220

Lena Heyelmann
Vortrag: 
‚Akademisch gebildete Pfl egefachkräfte – Erwartungen, 
Entwicklungen und Einmündungen‘, StMGP Landespfl ege-
ausschuss: 42. Sitzung; Bayerisches Staatsministerium für 
Gesundheit und Pfl ege, gemeinsam mit Prof. Dr. Andrea 
Kerres, München, 7.06.2016

Prof. Dr. Andrea Kerres
Publikation:
Kerres, A. & Fath, M. (2016): Weiterbildung in Traumapäda-
gogik – Trauma und die Folgen. KiTa Aktuell; 07-08.2016; 
S. 161-163

Prof. Dr. Andreas Kirchner
Publikation:
Kirchner, Andreas (2016): Betreuungshelfer bzw. Betreuungs-
weisung. In: SGB VIII Online-Handbuch. Hrsg. v. Textor, Mar-
tin. URL: http://www.SGBVIII.de/S182.pdf, vom 10.08.2016

Prof. Dr. Sabine Pankofer
Vortrag:
‚Hilfe - ein mächtiges Wort!‘ zusammen mit Prof. Dr. 
Sagebiel. Rotaryclub München-Blutenburg, München, 
13.10.2016

Prof. Dr. Christine Plahl
Vortrag:
‘Music in health promotion – from treatment models to 
sociocultural health performance’, 10. Europäische Musik-
therapie Konferenz, Wien, 9.07.2016

Prof. Dr. Jutta Reich-Claassen
Publikation:
Reich-Claassen, Jutta/von Hippel, Aiga (in Druck). Pro-
gramm- und Angebotsplanung. In: Tippelt, Rudolf./von 
Hippel, Aiga (Hrsg.): Handbuch Erwachsenenbildung/
Weiterbildung. Wiesbaden

Reich-Claassen, Jutta (in Druck). Wissenschaftliche Weiter-
bildung zwischen kundenorientierten Lernkontexten und 
hochschulischem Bildungsanspruch. In: Miller, T./Ostertag, 
M. (Hrsg.): Hochschulbildung. Wiederaneignung eines 
existenziell bedeutsamen Begriffs. Berlin

P U B L I K AT I O N E N

Vorträge und Veröffentlichungen
von DozentInnen der KSFH
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Reich-Claassen, Jutta (2016). Teilnahme an Erwachsenen-
bildung aus erwartungswidriger Perspektive. Welche 
Rolle spielen frühe Lernerfahrungen und Einstellungen zu 
Bildung? In: Erwachsenenbildung. Vierteljahresschrift für 
Theorie und Praxis, 2/2016, S. 112-116

Reich-Claassen, Jutta (2015). Programmplanung und 
Marketing in der Weiterbildung mit dem Modell sozialer 
Milieus. Studienbrief für den Fernstudiengang Erwachse-
nenbildung am DISC Kaiserslautern

Reich-Claassen, Jutta (2015). Weiterbildungsbeteiligung. 
In: von Hippel, Aiga/Dinkelaker, Jörg (Hrsg.): Erwachsenen-
bildung in Grundbegriffen. Stuttgart, S. 75-84

Prof. Dr. Bernd Reuschenbach
Vortrag:
Reuschenbach, B. (2016). Pfl egemarkt in Bewegung – 
Die Rolle der Hochschule. Vortrag im Rahmen der 
8. Benediktbeurer Zukunftsgespräche am 15.06.2016 
in Benediktbeuern

Reuschenbach, B. (2016) Nutzung von Delir-Assessments 
auf der Intensivstation – Ergebnisse einer Online- Erhe-
bung. Vortrag bei der AG Pfl egeforschung Rhein-Neckar, 
am 03.05.2016 in Speyer 

Publikation:
Reuschenbach, B., et al. (2016). Generalistik: Pro und 
Contra? Die Schwester/Der Pfl eger. 10/16

Reuschenbach, B. (2016). Pfl ege – zwischen Aufbruchsstim-
mung und Überfremdung. Politische Studien, 67, S. 17-26

Flerchinger, C., Reuschenbach, B., Tannen, A. (2016). 
Laudatio zum Preis der Pfl egezeitschrift- 2015. Pfl egezeit-
schrift, 05, S. 253

Prof. Dr. Thomas Schumacher
Publikation:
Soziale Arbeit – ist das was oder kann das weg? 
Ein Plädoyer für ein progressives Professionsverständnis, 
in: Forum sozial, Heft 2 (2016), S. 14-17

Prof. Dr. Julia Seiderer-Nack
Publikation: 
So kriegt die Leber ihr Fett weg! 10 Schritte aus der 
Fettleber-Falle, 160 Seiten, Südwest Verlag, 2016 
(sehen Sie unter Buchtipps auf Seite 22 des Magazins)

Prof. Dr. Ursula Unterkofl er
Workshop:
‚Teilnehmende Beobachtung, Ethnografi e, Grounded 
Theory‘. 10. Bundesweiter Workshop für Rekonstruktive 
Forschung in der Sozialen Arbeit, Neubrandenburg, 
15.-17.09.2016 (zusammen mit Kathrin Aghamiri)

Publikation: 
Wo beginnt Gewalt? (Implizite) professionelle Setzungen 
zwischen Gewaltfreiheit, Gewaltrelevanz und Gewalttätig-
keit, in: Equit, Claudia/Groenemeyer, Axel/Schmidt, Holger 
(Hrsg.): Situationen der Gewalt. Weinheim und Basel, 
130-149

Prof. Dr. Charlotte Uzarewicz
Fortbildung: 
Fortbildung: Fremde Menschen – Fremde Welten. 
Transkulturelles Handeln in der Sozialen Arbeit. Fortbil-
dung der LHM, Sozialreferat, Amt für Soziale Sicherung. 
(zusammen mit Edith Schuster; MA); Datum: 14.09.2016 
und 15.09.2016, Ort: München

Lesung: Lesung aus dem Buch: Kopfkissenperspektiven. 
Fragmente zum Raumerleben in Krankenhäusern und Hei-
men anlässlich der Ausstellung ‚Trautes Heim‘. Veranstalter: 
Künstlervereinigung Dachau e.V. am 04.09.2016 in Dachau

Workshop: Atmosphären in der häuslichen Palliativpfl ege – 
wahrnehmen und gestalten (zusammen mit Georg Sattel-
berger); im Rahmen einer Fachtagung des Christophorus-
Hospiz-Vereins zum 15-jährigen Bestehen, 15.07.2016
 in München (KSFH)

Publikation: 
Uzarewicz, Charlotte (2016): Kultur und Ästhetik in der 
Pfl ege. In: Brandenburg, H./ Hülske-Giesler, M./ Sirsch, E. 
(Hg.). Vom Anfang des Zaubers und von den Chancen 
der Zukunft. Festschrift zum 10-jährigen Bestehen der 
pfl egewissenschaftlichen Fakultät an der PTHV Vallendar. 
Hogrefe, Bern: 185-190 

P U B L I K AT I O N E N

Vorträge und Veröffentlichungen
von DozentInnen der KSFH
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P U B L I K AT I O N E N

Uzarewicz, Charlotte (2016): Die Bedeutung der leib-
lichen Kommunikation im Kontext transkultureller Pfl ege. 
In: Uschok, Andreas (Hg.): Körperbild und Körperbildstö-
rungen. Handbuch für Pfl ege und Gesundheitsberufe. 
Hogrefe, Bern: 137-152  

Uzarewicz, Charlotte/ Edith Schuster (2016): Transkulturelle 
Pfl ege – ein Refl exionsbogen. In: Forum Ausbildung. 
Zeitschrift für die praktische Ausbildung in Gesundheits-
berufen. 11. Jg., Heft 1: 11-15

Prof. Dr. Bernhard Vondrášek
Publikation: 
Vondrášek, Bernhard: Das Jahr der Barmherzigkeit und 
die Spiritualität Don Boscos. Wegmarken und Impulse,
 in: ThPQ 164 (2016), S. 357-364

Prof. Dr. Maria Wasner
Vortrag:
‚Schulungsbedarf von Hospizhelfern in interkultureller 
Kompetenz‘, Kongress der DGP, Leipzig, 8.09.2016

‚Macht es einen Unterschied, ob psychosoziale Berufs-
gruppen integraler Bestandteil des Teams sind oder nicht?‘, 
Kongress der DGP, Leipzig, 9.09.2016

‚Diversität in der Versorgung am Lebensende – 
Aufgaben für die Hospiz- und Palliativversorgung 
(in Bayern)‘, Fachtag Hospiz- und Palliativversorgung mit 
Migranten für Migranten, München, 12.09.2016

Prof. Dr. Martina Wolfi nger
Vortrag:
‚Ressourcennutzung und Selbstbestimmung hochaltriger 
Menschen – Erkenntnisse aus der Praxisforschung‘. 
Nürnberger Demografi eforum, Nürnberg, 05.10.2016

Berufungen
Prof. Dr. Andrea Dischler wurde im September 
in den erweiterten Vorstand der Bundesarbeits-
gemeinschaft (BAG) des ASD/KSD (Allgemeiner/
Kommunaler Sozialdienst) gewählt.

Prof. em. Dr. Johannes Kemser wurde in den 
Vorstand des Christophorus Hospiz Verein Mün-
chen berufen.

Prof. Dr. Maria Wasner wurde im September 
als Vizepräsidentin der Deutschen Gesellschaft 
für Palliativmedizin (DGP) wiedergewählt. Sie ist 
seit September 2012 im Amt.

Vorträge und Veröffentlichungen
von DozentInnen der KSFH
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✝ In Gedenken an Prof. Dr. Michael Pieper
Gekürzte Fassung der Trauerrede von Prof. Dr. Hanne Schaffer 
anlässlich der Gedenkfeier (14.06.2016) an der KSFH

P E R S O N A L I A

Liebe Kolleginnen 
und Kollegen aus Lehre, 
Forschung und Verwal-
tung, liebe Studierende, 
liebe Trauergäste, 
ich möchte heute die 
Gelegenheit nutzen, um 
mich mit Euch und Ihnen 
gemeinsam an meinen 
Kollegen und Freund aus 
der Fachgruppe Soziolo-
gie, Prof. Dr. Michael 
Pieper, zu erinnern.
Auf seinem Begräbnis hat 
Pfarrer Engstler gesagt, 
im Verb ‚erinnern‘ stecke 

das ‚Innere‘ und uns aufgefordert, unsere persönlichen 
inneren Bilder zum Verstorbenen abzurufen, Situationen 
und Begegnungen, die wir miteinander geteilt haben. 
Ich habe also überlegt, welche inneren Bilder und welche 
Bezüge ich zu Michael Pieper herstellen kann, fachlich, 
aber auch persönlich.

Zum einen war er Kollege aus der Soziologie in der Sozia-
len Arbeit, zum anderen war er im Laufe der Jahre auch 
ein Freund geworden, den ich zu verschiedenen Anlässen 
in seinem privaten Umfeld getroffen habe und persönlicher 
kennenlernen durfte. Die stärkste thematische Klammer, 
die mich mit Michael auf der fachlichen aber auch per-
sönlichen Ebene verbunden hat, ist das Thema ‚Soziale 
Ungleichheit von Frauen‘. Dabei ist vorauszuschicken, 
dass dieses Thema gleichzeitig eines der zentralen Themen 
der Soziologie darstellt. 

Bei meiner damaligen Bewerbung an der Hochschule 
wurde mir von der Berufungskommission, bei der er den 
Vorsitz führte, genau dieses Thema gestellt. Ich sollte vor 
allem Konsequenzen für die Soziale Arbeit ableiten. Über 
die späteren privaten Kontakte konnte ich erfahren, dass 
das Thema soziale Ungleichheit von Frauen auch im Hause 
Pieper eine vielleicht nicht ad hoc sichtbare, aber trotzdem 
gültige analytische Hintergrundfolie für die alltägliche Ver-
handlungspraxis von Barbara und Michael Pieper bildete. 
Dabei ging es um die häusliche Arbeitsteilung und die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf, im speziellen Fall 
von Barbara Pieper auch um die Vereinbarkeit von Familie, 
Beruf und Promotion. Barbara hatte ich bereits Jahre 
zuvor im Kontext des Sonderforschungsbereichs der 
Ludwig-Maximilians-Universität als Soziologin kennen- 

und überaus schätzen gelernt. Wir gehörten demselben 
Netzwerk für Sozialwissenschaftlerinnen – der Frauen-
akademie München – an, das bis heute erfolgreich existiert. 
Mir war sofort klar, dass da ein Paar miteinander auf 
Augenhöhe interagiert. Michael – und das ist für seine 
Alterskohorte dann doch ungewöhnlich – nahm an der 
Hochschule Elternzeit in Anspruch, um sich phasenweise 
stärker in der Familienarbeit zu engagieren. Ein Familien-
mensch ist Michael Zeit seines Lebens geblieben.

Weiterhin bildete die soziale Ungleichheit nach Geschlecht 
eine Klammer zwischen uns, als Michael Pieper Präsident 
der KSFH wurde und ich während seiner Amtszeit als 
Frauenbeauftragte tätig war. In dieser Phase ging es bei-
spielsweise um ein Sondervotum, das ich innerhalb eines 
Berufungsverfahrens zugunsten einer bestimmten Kandi-
datin abgab und auch um einen Fall eines gewalttätigen 
Übergriffs auf eine Studentin. Keine leicht zu nehmenden 
Vorfälle also. Wir saßen mehrmals zusammen und waren 
uns in unseren Einschätzungen und Vorgehensweisen 
überhaupt nicht einig, haben beide sehr um unsere dis-
paraten Positionen gerungen. Allerdings war uns dabei 
immer bewusst, dass jeder von uns aus seinem sozialen 
Rollendifferential heraus agiert. Er als Präsident, dem es 
darum geht, das gute Image der Hochschule zu bewahren. 
Mir als Frauenbeauftragte ging es um soziale Gerechtigkeit 
und Frauenrechte. Entscheidend war, dass es stets bei der 
gegenseitigen Wertschätzung und persönlichen Sympathie 
blieb, auch im Dissens.

Michael hat sich aus meiner fachlichen Sicht stark an 
empirischen Ergebnissen orientiert, sich jenseits davon vor 
allem für Entwicklungsfragen interessiert. Er selbst fasste 
das in seiner Abschiedsvorlesung im Jahr 2007 in folgende 
Worte: „Persönliches Interesse, eine Neugier und Faszina-
tion, Gegenwärtiges als Ergebnis historischer Konstellati-
onen und Entwicklungen zu verstehen, das kenne ich seit 
meiner Studienzeit.“ 

Michael Pieper ist verstorben, doch solange wir mit ihm 
verknüpfte Bilder, Situationen und Gespräche abrufen 
können und uns auch darüber austauschen, solange also 
die Erinnerung lebt, ist er nicht wirklich von uns gegangen. 
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✝ In Gedenken an Prof. Walter Kögl
Trauerrede von Ulrike Wachsmuth-Biller 
anlässlich der Gedenkfeier (18.10.2016) an der KSFH

Heute sind wir hier, um 
eines Menschen zu geden-
ken, der viele Menschen be-
rührt, ihnen Begegnungen 
geschenkt und sich ihnen 
zugemutet hat. Viele, die 
hier sind, werden Geschich-
ten zu den Begegnungen 
erinnern, manche liebevoll 
freundlich, manche verwir-
rend und erschrocken. Aber 
immer getragen von dem 
Ringen um die Erkenntnis 
und den Wunsch, Mensch-
liches zu verbessern.
Von ihm häufi g zitierte und 
in seiner Haltung als Profes-
sor und Lehrer angestrebte 

Leitlinien sind in einem Gedicht von Brecht zu fi nden. Es heißt 
‚Lied über die guten Leute‘, einige der hier Anwesenden haben 
mich im Gespräch darauf aufmerksam gemacht:

Erste Strophe
Die guten Leute erkennt man daran
Daß sie besser werden 
Wenn man sie erkennt. Die guten Leute 
Laden ein, sie zu verbessern, denn 
Wovon wird einer klüger? Indem er zuhört 
Und indem man ihm etwas sagt.

Walter ist mit diesem Grundsatz großzügig und verschwende-
risch gewesen. In einem unserer ersten gemeinsam durch-
geführten Seminare weinte eine Studentin. Walter schaute 
mich mit seinem typischen ‚So ist das‘-Blick an und sagte: „Um 
Menschen, die weinen, musst du dir keine Sorgen machen.“ 
Diese Bemerkung hat mich in meiner Arbeit immer begleitet. 
Sie begleitet mich auch heute hier und ich möchte sie mit 
ihnen teilen. Um Menschen, die weinen, müssen wir uns keine 
Sorgen machen; die Trauer um Walter ist kein Anlass, sich 
Sorgen zu machen.

Ärgerlich und ungeduldig konnte Walter werden, wenn Men-
schen sein Ziel nicht mit ihm teilen wollten. Wir sitzen alle in 
einer Konferenz, die Tische im Karree – ein Konferenzsetting –, 
Walter kommt etwas später herein, schaut sich um und fragt: 
„Ihr wollt hier wohl alle nichts miteinander zu tun haben?“
 Am Ende der Sitzung saßen wir im Stuhlkreis. Ich war mir 
nicht sicher, ob wir danach mehr miteinander zu tun haben 
wollten, aber man konnte sich nicht so gut verstecken.

Zweite Strophe
Gleichzeitig aber 
Verbessern sie den, der sie ansieht und den 
Sie ansehen. Nicht indem sie einem helfen
Zu Futterplätzen oder Klarheit, sondern mehr noch dadurch 
Daß wir wissen, diese leben und 
Verändern die Welt, nützen sie uns.

Walter gehörte zu den Gründervätern der Hochschule. Er 
hat nie viel über Veränderungen gesprochen, viele seiner 
Kolleginnen und Kollegen haben die Entwicklung der Sozial-
arbeit gefördert und weiterentwickelt, einige dieser Wegge-
fährden sind heute auch hier. Auch sie leben und verändern 
die Welt, und nützen uns so. In den Jahren als Walter, durch 
seine Krankheit reduziert, ein Leben auf kleinem Raum lebte, 
war er da.

Dritte Strophe
Wenn man zu ihnen hinkommt, sind sie da.
Sie erinnern sich ihres eigenen 
Alten Gesichts bei dem letzten Treffen.
Wie immer sie sich verändert haben – 
Denn gerade sie ändern sich – 
Sie sind höchst kenntlich geworden.

Ich habe bei der Vorbereitung zu diesem Abschied mit vielen 
Menschen gesprochen, denen Walter wichtig war: ehemalige 
Studentinnen und Studenten, Kolleginnen und Kollegen, 
Freunde und Weggefährten. Sie haben viel erzählt und in 
allen Geschichten und Episoden ist Walter kenntlich gewor-
den, immer konnten wir in der Erinnerung sagen „Das war er“.

PZU/problemzentrierter Unterricht in den 70iger Jahren: Die 
Studentinnen bearbeiten einen Fall. Ein Kind im Kinderheim ist 
weggelaufen und wird wieder zurückgebracht. Frage, was ist 
zu tun? Vorschläge, wie miteinander reden, Bericht schreiben 
lassen, fragen, warum bist du weggelaufen. Walter, wiederum, 
in seinem unverwechselbaren Augsburger Schwäbisch sagt, 
ich würde ihn erst mal fragen, ob er etwas essen will? 

Wenn man anders gehandelt hat als er dachte, habe ich immer 
noch sein überraschtes „Heu, wie kommst du auf so eine 
Idee?“ im Ohr. Dieses „Heu“ hat Anerkennung, Neugierde und 
Wertschätzung beinhaltet. Walter hat mit vielen Menschen 
seine Liebe zur Musik geteilt, er konnte sich Baudenkmäler und 
Kunst erschließen und immer gab es mit anderen Menschen 
etwas zu teilen, was – um mit Brechts Worten zu sprechen, 
außer ihnen liegt.

Fünfte Strophe
Für Ihre Geschenke wissen sie Gründe anzugeben
Sie weggeworfen wiederfi ndend, lachen Sie.
Aber auch darin sind sie verlässlich, daß wir 
Uns selber verlassend, auch 
Sie verlassen.

Walter hat uns verlassen, wir werden an ihn denken. 
Unsere Erinnerungen nehmen wir mit, lasst uns Geschichten 
erzählen, sie werden in der Erinnerung immer besser werden.

P E R S O N A L I A



Christine Geissler
Eintrittsdatum: 
01.08.2016
Funktion: 
Studiengangskoordinatorin 
für den berufsbegleitenden 
Masterstudiengang 
Suchthilfe/Suchttherapie
Lieblingsbuch: 
Haruki Murakami „1Q84“ – 
eine faszinierende und 
phantasievolle 
(Liebes-)Geschichte zwischen 
Surrealem und Realem
Lieblingsmonat:
Ende Mai / Anfang Juni – 
weil dann hier bei uns meist 
endlich wieder Sommer ist!

Jutta Eisenschenk
Eintrittsdatum: 
01.07.2016
Funktion: 
Fachbereichsreferentin 
Soziale Arbeit
Lieblingsbuch: 
Momo
Lieblingsmonat:
Mai

Corinna Lipp
Eintrittsdatum: 
15.05.2016
Funktion: 
Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin im Projekt 
,Schule für Alle‘
Lieblingsbuch: 
eiseberichte wie 
„Die Expedition: 
In 13 Jahren um die Welt“
Lieblingsmonat:
August

... die neuen Mitarbeiterinnen 
in Verwaltung und Lehre

P E R S O N A L I A

Carola Nick
Eintrittsdatum: 
01.10.2016
Funktion: 
Referentin Praxis-Center, 
Bereich Pfl ege
Lieblingsbuch: 
Siba Shakib: „Samira und Samir“ 
– ein packendes Buch über´s 
Heranwachsen eines Mädchens 
unter patriarchalen Gesellschafts-
strukturen, über Rollenklischees 
und deren Überwindung, 
über die Bedeutung von Freund-
schaft und die Wichtigkeit 
von Bildung
Lieblingsmonat:
April – der Monat 
symbolisiert Aufbruch 
und gute Laune für mich

Agnes Kottmair
Eintrittsdatum: 
01.07.2016
Funktion: 
Fachbereichsreferentin BEFAS
Lieblingsbuch: 
aktuell George R.R. Martin: 
Das Lied von Eis und Feuer
Lieblingsmonat:
Mai

Tanja Kleibl
Eintrittsdatum: 
01.10.2016
Funktion: 
Professorin für Soziale Arbeit 
(50 % Vertretung 
von Andrea Dischler)
Lieblingsbuch: 
Der Alchimist, Paulo Coelho 
Lieblingsmonat:
Dezember (… weil u. a. 
Ende Dezember die Welt 
„entschleunigt“ erscheint)

Julia Wiesinger
Eintrittsdatum: 
15.05.2016
Funktion: 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
im Projekt „Qualitätsbedingungen 
von Fachberatung Kindertagespfl ege“
Lieblingsbuch: 
Ich lese gerne amerikanische 
Autoren, beispielsweise 
Philip Roth oder John Irving
Lieblingsmonat:
Oktober
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